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Bern, 15. 3uli 1940 M 7 flcbtunddrei&iâîter Jahrgang

Pif Sdinifiîrr pbnimr
©tgatt bes J»eßatnmem»erettt5

(Srfcpeint jcbcti SDîonot einmal

3)ruc! unb ©jpebttton :

Siipler & SBerber 31.=©., Sucpbruderfi unb Verlag
SSagljauSgaffe 7, Sern,

to«$ht audi SCfcomtetiuntS« unb Suf«tion8=3tufträae ju ridittn'finb.

äSeranttoortltdit Dïcbaftion für ben tmffenfdjaftlitfien Seil:
Dr. med. ».

Sßribatbogent für ©eBirttSptlfe unb ©ijncifologte,
©fitataierftraêe 5ir. 52, Sctit.

giir ben allgemeinen Seil
Sri. 3frieba 3««gg, heBajrçtne, Cftcmtunbigen.

2lboiuiementö:
StapreS-SlBonnementS f?r. 4.— für bie ©dEjttjeia,

0«. 4. — für ba§ SluSlattb pluä ißorto.

Snfernte :
©dEjttieig unb 8lu8lonb 40 Et3. pro l»fp. Sßetitgeile.

®rö|ere älufttägc attfpredjtttber Sîabatt.

Sttbttlt Ueber fèodbjeitSBrciudje Bei üerfdfiiebenen Söllern unb gu berfdjtebetten Seiten (Schlug). — ©fljtteij. petcammenöerein : Sentraluorftanb. — ffranfenfafie: Siran!»
gemelbete SKitglieber. — ?lngemelbete ÜBödfjnerinnen. — ©intritt. — SßereinSnacl)ricf)ten : ©eftionen SlppengeK, Safelftabt, Sern, Sugern, OB« unb ÜRibtualben, ©dEjtoijg, ©t. ©allen,
©arganê-SBerbenberg, (Sdjaffbaufen, S^urgau, Süridfj. — Selegiertenberfammlnng in 33ebet). — 3lu8 meiner Sätigfeit Bei ben fpanifdfjert glücljtlingSfrauen. —
Sie Srenneffel

(Hebet? £ocb3eîfebt?5ucbe
bei öerf^lebenen !05Ißet?n unb

3U öei?f<$icbenen 3eifen.
(©d&iujj.)

\

©etbftberftänblicp ging bie ôoetj^eit nie ab

oi)ne folenne ©elage ; je reieper ber Safer ber

Staut, ber bie §od)geit ausrichtete toar, untfo
mepr nnb reichlicher tourbe ben ©äften auf»
getifept. Riebet toollte ben anberen überbieten,
toaS fcpließlid) gu SfJii^bränctfen führen mußte.
Oft artete bie Setoirtung au§ in toüfte ©cplem»
mereien unb ©aufereien, bie mit Prügelfgenen
enben tonnten. Oft bauerten biefe ©elage mehrere

Sage, mobei bie öeimfüprung ber Staut
faft gurn nebenfädjlicpen ©teignis tourbe, ©foiet»
männer, meift perumgiepenbe ©pielleute, tour»
ben angefteßt unb ber grobe Sauerntang, toie
man ihn auf ben meberlänbifcpen Malereien
fehen tarnt, erhöhte bie Suft unb gab oft auch
toieber 2lnlaß gu Prügeleien.

Pad) ben föteuggügen blieben bei ben Sot»
nehmen bie ©ebräuöpe etma biefelbett; bodh

mit ber maepfenben ©influßnapme ber Kirche
tourbe auch bie ïircplicpe ©infegnung ber ©he
allgemeiner; toar fie bod) für bie ©eiftlidjïeit
ein nicht p beraeptenber ©innapmepoften.
Söenn dürften fich berehelichen moßten, fehiette

man oft einen Ptaler gu ber ertorenen Herren»
toepter, ber ettoa ein SilbniS beS guïûrtftigen
mitbrachte unb bafür bie Staut abfonterfeite,
um bem Stuftraggeber baS Silb prüct p brin»
gen: benn meift tannten fich ja bie tünftigen
©peleute gar nicht; bie ©hen tourben aus bp=

naftifepen ©rünben gefcploffen; Sertoanbtfcpaft
mit podjgefteßten einflußreichen gamilien, Per»
größerung beS Sefipes, SluSbepnwtg beS ÜJlacpt»

einfluffeS ber eigenen gamilie toaren bie trei»
benben ©tünbe; toie man ja auch immer ba»

rauf fah, jüngere ©ohne bem geiftlicpen ©tanb

p toibmen, moburd) aud) ber ©influß ber
$ircpe einem p gute tommen fottte.

Söenn bann eine gürftentoeptet an ben £>of
beS ©rtorenen geholt tourbe, gefepap bieS burch
eine eprenboße ©efanbtfcpaft. ©in podjgefteßter
©efanbter patte bie Stufgabe, bie ©he fhmbo»
lifd) gu boßgiepen. Senn bie junge grau fottte
atS fotehe ihren ©inpg in ber neuen Heimat
hatten. @o tourbe benn bie Staut mit bem
©efanbten böttig betreibet in ein Sett gelegt;
gmifdjen ihnen tag ein bloßes, fcparfeS ©cpmetf ;

bie Sede tourbe einen Stugenbtid über fie ge»

pgen unb bann ftanben fie toieber auf unb
bie Jungfrau galt jeßt als in Sertretung ber»

heiratet mit bem ferne toeitenben gütften. Stile
biefe getemonten fanben öffentlich ftatt.

gn ben früheren geiten tourben babei um»
fangreiche ©aftereien mit biet Slllopolgenuß
angerichtet; eS fanben p ©hren ber Serrnäp»

lung Surniere ftatt, bei benen Sangen gebro»
d)en tourben, oft aber and) fehlere tôblicpe
Sertounbnngen borlamen; als biefe Surniere
ausarteten unb ftatt einem gmeiïarnpf, ein
SJiaffenrennen gegen einanber barfteßten, gab
eS oft fotdjen ©taub, baß einzelne ber Pitter
in ihren Reimen erftidten; ja bei einem fot»
chen SRaffenturnier tourbe fetbft ein Itönig bon
granfreief) burch einen ungtücftichen ©peer»
ftofj im ©ebränge getötet.

Sßenn man fich ju Sifche feßte, berfügte
man fid) bahin unter Stbfdjreiten eines foge»
nannten gadettangeS, eines ©hrentangeS, ber
bon gtoötf ber Sornehmften beS PeicheS ange»
führt tourbe. Siefe Zeremonie hat fich lange
erhalten; bei ber £>ochgeit beS legten beutfehen
$aiferS tourbe bem greifen unb 'hochberühmten
giirften SiSmard gugemutet, auch mitguma»
cf)en, toaS er aber empört ablehnte.

SefonberS feierlich toaren bie fpochgeitSgere»
monien an bem fteifen öfterreichifch=fpanifchen
§ofe. Sie SSerbung bauerte brei Pionate,
toährenb beren ber gufünftige ber Sraut ade
Sage Slumen unb ©efdjenïe fenben mujjte ;
er mufete fie mit entblößtem Raupte gu pferb
begleiten, toenn fie in bie ilircpe fuhr, ipr
SBagen unb Pferbe fepenfen, ipre Sienerfd)aft
neu auSftatten, ifjre ^i'omer tapegieren laffen
ufto.

gm bürgerlichen ©tanbe toar bie £>aupt»
facfje baS Sermögen. Sarum heiratete oft auch
ein junges Ptäbcpen einen alten Plann, ober
ein junger Plann eine alte gungfer, toenn
fie nur reich toar. Sie Serlobung tourbe mit
©aftmäplern gefeiert; Sraut unb Sräutigam
trugen bei ber §ocpgeit dränge; oft unförm»
liehe fronen, bie fich auf bem Sanbe noch
lange erhielten unb in unferen Pîufeen gu
fehen finb. ©in fpmbotifdjeS Seilager tourbe
auf einem prachtbette öffentlich abgehalten.
Sann entfernte man baS Sett unb rüftete
bie Safel. Pîan tub eine große Pienge Seil»
nepmer ein, toeil biefe ©efcpenïe brachten. Sie
©aftmäpter toaren äußerft reichhaltig; feeps
©änge, jeber gu neun Oerfcpiebenen platten,
toaren üblich, tourben aber oft übertroffen.
Pian blieb gtoei Sage gufanraten, bie gapl ber
©erichte ftieg oft bis auf hunöert an. ©e»

fcpenfe tourben, toie noch heute oft, mit ©e=

biepten, manchmal angüglicher Slrt, bargeboten.
Sielfacip auep toar ber bem §ocpgeitStage bor»
angepenbe polterabenb ber Slnlaß gu biefen
©päffen. Sabei tourbe alteS ©efcpirr gerfcpla»

gen, toaS ©lüd bringen follte.
Ser breißigjâprige .trieg brachte, toie bie

jepige geit, eine allgemeine Serarmung mit
fich; barum tourben auch bie jpoepgeiten be»

fdpeibener gefeiert, gm 18. gaprhunbert îam
bie ©itte ber £ocpgeitSreifen auf, bie bem jun»

gen Paare erlaubte, fich im ungeftörten gu»
fammenfein reept ïennen gu lernen.

gu ermäpnen ift auch, noch baS im Piittel»
alter aufgeïommene „Pecht ber erften Pacpt".
Ser §err, bem bie Untertanen als leibeigene
Seute gehörten, hatte baS Pecpt (niept bie
Pflicpt), jebe Sraut gu entjungfern, betoor ber
©pemann fein Pecpt geltenb maepen burfte;
bie golge mar, baß über bie ©pelicpleit

' beS

erften ÄinbeS überaß gmeifel beftanben; baS

ift einer ber ©rünbe, toarum peute nod) in
bielen ©egenben ber bäuerliche §of bem jüng»
ften Knaben gufäßt, ftatt bem älteften.

gn güricp beftanb nodp bor niept gu lan»
ger geit bie ©etoopnpeit, baß ben ©ingela»
benen gn einer ^odjgeit bon ipren Seïannten
fogenannte „Uerten", Keine ©efdjenïe, guge»
fanbt mürben, ©o mürben bann niept nur
bie ©peleute befcpenït, fonbern jeber ©aft er»
ïflfclt etmaS.

gn Safel maren auep befonbere Sräucpe
geltenb : fo mar bor ber §od)geit ein foge»
nannter ©abentag angefept ; an biefem Sage
faß ber Srautbater bor einem Sifcpe, ber
mit Heineren ober größeren ©elbmüngen auS»
geftattet mar; bie greunbe unb Sermanbten
fepidten an biefem Sage ipre ©efcpenïe, ber
Srautbater fcpäpte ipren ©elbmert ab unb
gab ber Ueberbringerin gepn Progent biefer
©cpapung als Srinïgelb. Plann ïann fiep bor»
fteßen, toie bann ber Sericpt ber Sotin gu
§aufe ermartet mürbe : patte ber Srautbater
rieptig gefepäpt, ober gu gering, ober gu pod)?
ge naepbem perrfepte bann gufriebenpeit ober
Merger bei bert Setreffenben.

2lm ^ocpgeitSmapl fanb in Safel nod) eine
anbere ©itte ipren piap; toenn ber Pacptifd)
aufgetragen mürbe, belam jeber ©aft einen
großen Papierfad, auf bem gebrudt ftanb
„S'paltis". geber patte baS Pecpt, bon bem
Seffert eine gehörige Portion mit naep .§aufe
gu nepmen, maS ben niept ©ingelabenen, g. S.
Arabern, fepr mopl guftatten ïam.

gn gemiffen ©egenben ift eS ©itte, baß
bie junge, eben bermäptte grau fid) gu .jpaufe
auf einen ©tupl fepen muß ; jeber ber ©äfte
gept pitt unb füßt fie unb legt bann fein ©e»

fcpenï in eine ©cpüffel, bie fie auf bem ©epoße
pält. Knbersmo erfolgt naep einer ähnlichen
geremonie ein fepeinbarer .kämpf gu ©pren
ber grau, ein Üeberbleibfel ber ©itte beS

grauenraubeS, beffett Sebeutung aber Per»

geffen morben ift.
©epr oft auep mirbt niept ber junge Plann

um bie gungfrau, fonbern baS beforgt ber
Srauttoerber ; fei eS ber Sater ober ein greunb
beS günglingS. Sei ben guben beftept baS
3lmt beS ©epabepe, ber bon einem Sater be»

auftragt toirb, für feinen ©opn eine grau
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Aebev Hochzsîtsbvâuche
bsî verschiedenen Völkern und

zu verschiedenen Seiten.
(Schluß.)

Selbstverständlich ging die Hochzeit nie ab

ohne solenne Gelage; je reicher der Vater der

Braut, der die Hochzeit ausrichtete war, umso
mehr und reichlicher wurde den Gästen
aufgetischt. Jeder wollte den anderen überbieten,
was schließlich zu Mißbräuchen führen mußte.
Oft artete die Bewirtung aus in wüste Schlemmereien

und Saufereien, die mit Prügelszenen
enden konnten. Oft dauerten diese Gelage mehrere

Tage, wobei die Heimführung der Braut
fast zum nebensächlichen Ereignis wurde.
Spielmänner, meist herumziehende Spielleute, wurden

angestellt und der grobe Bauerntanz, wie
man ihn auf den niederländischen Malereien
sehen kann, erhöhte die Lust und gab oft auch
wieder Anlaß zu Prügeleien.

Nach den Kreuzzügen blieben bei den
Vornehmen die Gebräuche etwa dieselben; doch

mit der wachsenden Einflußnahme der Kirche
wurde auch die kirchliche Einsegnung der Ehe
allgemeiner; war sie doch für die Geistlichkeit
ein nicht zu verachtender Einnahmeposten.
Wenn Fürsten sich verehelichen wollten, schickte

man oft einen Maler zu der erkorenen Herrentochter,

der etwa ein Bildnis des Zukünftigen
mitbrachte und dafür die Braut abkonterfeite,
um dem Auftraggeber das Bild zurück zu bringen:

denn meist kannten sich ja die künstigen
Eheleute gar nicht; die Ehen wurden aus
dynastischen Gründen geschlossen; Verwandtschaft
mit hochgestellten einflußreichen Familien,
Vergrößerung des Besitzes, Ausdehnung des Macht-
einflusses der eigenen Familie waren die
treibenden Gründe; wie man ja auch immer
darauf sah, jüngere Söhne dem geistlichen Stand
zu widmen, wodurch auch der Einfluß der
Kirche einem zu gute kommen sollte.

Wenn dann eine Fürstentochter an den Hof
des Erkorenen geholt wurde, geschah dies durch
eine ehrenvolle Gesandtschaft. Ein hochgestellter
Gesandter hatte die Aufgabe, die Ehe symbolisch

zu vollziehen. Denn die junge Frau sollte
als solche ihren Einzug in der neuen Heimat
halten. So wurde denn die Braut mit dem
Gesandten völlig bekleidet in ein Bett gelegt;
zwischen ihnen lag ein bloßes, scharfes Schwert;
die Decke wurde einen Augenblick über sie

gezogen und dann standen sie wieder auf und
die Jungfrau galt jetzt als in Vertretung
verheiratet mit dem ferne weilenden Fürsten. Alle
diese Zeremonien fanden öffentlich statt.

In den früheren Zeiten wurden dabei
umfangreiche Gastereien mit viel Alkoholgenuß
angerichtet; es fanden zu Ehren der Vermäh¬

lung Turniere statt, bei denen Lanzen gebrochen

wurden, oft aber auch schwere tödliche
Verwundungen vorkamen; als diese Turniere
ausarteten und statt einem Zweikampf, ein
Massenrennen gegen einander darstellten, gab
es oft solchen Staub, daß einzelne der Ritter
in ihren Helmen erstickten; ja bei einem
solchen Massenturnier wurde selbst ein König von
Frankreich durch einen anglücklichen Speerstoß

im Gedränge getötet.
Wenn man sich zu Tische setzte, verfügte

man sich dahin unter Abschreiten eines
sogenannten Fackeltanzes, eines Ehrentanzes, der
von zwölf der Vornehmsten des Reiches angeführt

wurde. Diese Zeremonie hat sich lange
erhalten; bei der Hochzeit des letzten deutschen
Kaisers wurde dem greisen und hochberühmten
Fürsten Bismarck zugemutet, auch mitzumachen,

was er aber empört ablehnte.

Besonders feierlich waren die Hochzeitszeremonien

an dem steifen österreichisch-spanischen
Hofe. Die Werbung dauerte drei Monate,
während deren der Zukünftige der Braut alle
Tage Blumen und Geschenke senden mußte;
er mußte sie mit entblößtem Haupte zu Pferd
begleiten, wenn sie in die Kirche fuhr, ihr
Wagen und Pferde schenken, ihre Dienerschaft
neu ausstatten, ihre Zimmer tapezieren lassen
usw.

Im bürgerlichen Stande war die Hauptsache

das Vermögen. Darum heiratete oft auch
ein junges Mädchen einen alten Mann, oder
ein junger Mann eine alte Jungfer, wenn
sie nur reich war. Die Verlobung wurde mit
Gastmählern gefeiert; Braut und Bräutigam
trugen bei der Hochzeit Kränze; oft unförmliche

Kronen, die sich auf dem Lande noch
lange erhielten und in unseren Museen zu
sehen sind. Ein symbolisches Beilager wurde
auf einem Prachtbette öffentlich abgehalten.
Dann entfernte man das Bett und rüstete
die Tafel. Man lud eine große Menge
Teilnehmer ein, weil diese Geschenke brachten. Die
Gastmähler waren äußerst reichhaltig; sechs

Gänge, jeder zu neun verschiedenen Platten,
waren üblich, wurden aber oft übertroffen.
Man blieb zwei Tage zusammen, die Zahl der
Gerichte stieg oft bis auf hundert an.
Geschenke wurden, wie noch heute oft, mit
Gedichten, manchmal anzüglicher Art, dargeboten.
Vielfach auch war der dem Hochzeitstage
vorangehende Polterabend der Anlaß zu diesen
Spässen. Dabei wurde altes Geschirr zerschlagen,

was Glück bringen sollte.
Der dreißigjährige Krieg brachte, wie die

jetzige Zeit, eine allgemeine Verarmung mit
sich; darum wurden auch die Hochzeiten
bescheidener gefeiert. Im 18. Jahrhundert kam
die Sitte der Hochzeitsreisen auf, die dem jun¬

gen Paare erlaubte, sich im ungestörten
Zusammensein recht kennen zu lernen.

Zu erwähnen ist auch, noch das im Mittelalter

aufgekommene „Recht der ersten Nacht".
Der Herr, dem die Untertanen als leibeigene
Leute gehörten, hatte das Recht (nicht die
Pflicht), jede Braut zu entjungfern, bevor der
Ehemann sein Recht geltend machen durfte;
die Folge war, daß über die Ehelichkeit des
ersten Kindes überall Zweifel bestanden; das
ist einer der Gründe, warum heute noch in
vielen Gegenden der bäuerliche Hof dem jüngsten

Knaben zufällt, statt dem ältesten.

In Zürich bestand noch vor nicht zu langer

Zeit die Gewohnheit, daß den Eingeladenen

yn einer Hochzeit von ihren Bekannten
sogenannte „Uerten", kleine Geschenke,
zugesandt wurden. So wurden dann nicht nur
die Eheleute beschenkt, sondern jeder Gast er-
Pàlt etwas.

In Basel waren auch besondere Bräuche
geltend: so war vor der Hochzeit ein
sogenannter Gabentag angesetzt; an diesem Tage
saß der Brautvater vor einem Tische, der
mit kleineren oder größeren Geldmünzen
ausgestattet war; die Freunde und Verwandten
schickten an diesem Tage ihre Geschenke, der
Brautvater schätzte ihren Geldwert ab und
gab der Ueberbringerin zehn Prozent dieser
Schätzung als Trinkgeld. Mann kann sich
vorstellen, wie dann der Bericht der Botin zu
Hause erwartet wurde: hatte der Brautvater
richtig geschätzt, oder zu gering, oder zu hoch?
Je nachdem herrschte dann Zufriedenheit oder
Aerger bei den Betreffenden.

Am Hochzeitsmahl fand in Basel noch eine
andere Sitte ihren Platz; wenn der Nachtisch
aufgetragen wurde, bekam jeder Gast einen
großen Papiersack, auf dem gedruckt stand
„B'haltis". Jeder hatte das Recht, von dem
Dessert eine gehörige Portion mit nach Hause
zu nehmen, was den nicht Eingeladenen, z. B.
Kindern, sehr wohl zustatten kam.

In gewissen Gegenden ist es Sitte, daß
die junge, eben vermählte Frau sich zu Hause
auf einen Stuhl setzen muß; jeder der Gäste
geht hin und küßt sie und legt dann sein
Geschenk in eine Schüssel, die sie auf dem Schoße
hält. Anderswo erfolgt nach einer ähnlichen
Zeremonie ein scheinbarer Kampf zu Ehren
der Frau, ein Ueberbleibsel der Sitte des

Frauenraubes, dessen Bedeutung aber
vergessen worden ist.

Sehr oft auch wirbt nicht der junge Mann
um die Jungfrau, sondern das besorgt der
Brautwerber; sei es der Vater oder ein Freund
des Jünglings. Bei den Juden besteht das
Amt des Schadche, der von einem Vater
beauftragt wird, für seinen Sohn eine Frau
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5d)tötij, petiammcraieran5U fucpen ober aud) für eine ©ocpter einen
Vlamt. @r Bringt fo oft meit bon einanber
entfernte Vienfcpen jufanraten, bie fid) niept
ïennen. Söenn bie fonftigen Verpältniffe 30=
famntenftintnten, fo toirb bie ©pe. gefcploffen
nnb mertmürbigermeife finb biefe ©pen meift
recpt glüdlicp.

Qn Beftimmten ©egenben müfferi fid) bas

Brautpaar unb bie §od)3eitSgäfte Beim ©tntritt
in bie Bircpe mit einem Söfegelb loslaufen ;

eBenfo Beim ©intritt in baS ^ocpjeitSpauS.
Bn SBeftpreufjen toirb bie Verheiratung 3ft>i®

fcpen ben Beiben Vätern üeraBrebet. ©amt geht
ber Vräutigam mit feinem Vater junt Vraut®
bater unb bon ba nach beut ©ffen jur Eirene,
tooBei ber Vräutigam mit bem Vrautbater
fpriept. Vach ber Vüdtepr Befic^tigen fie bie
äBirtfcpaft unb ber Vräutigam toirb bon ber
Vraut bon einem Verfted aus Beobachtet. ©e=

fällt er nicht, fo bleibt fie berBorgen unb auS
ber Seirat toirb nichts, B ©egenfalle Be®

bient fie bie ©äfte Bei einem bon ihr felber
bereiteten Vtaple. Vach einiger Beit machen
bie Vrauteltern mit ber ©oepter ben ©egen®
befuch unb es toerben bie SfBirtfcf»aft unb alle
©cpäpe beS §aufeS befieptigt. Am näcpften
©onntag erfolgt bann bie Verlobung offiziell,
©in mit Vänbern unb ©tab aufgepupter §ocp®

3eitSbitter labet, meift in Verfen, bie ©äfte
ein, bie bann ©efepente in VaprungSmitteln
fenben. Am tßolterabenb toirb allerlei Ilmfug
getrieben : je mehr ©eperben, befto mehr ©lüd
Am ^ocpjeitStage toirb bie Vraut feftlicp ge=

pupt unb in feierlichem Bu9e wüt Vtufif geht
eS in bie Bircpe, an bereu Sucre ber Pfarrer
bie Beute empfängt unb §um Stltar geleitet.
Vach öer Trauung geht eS jum Vrauthaufe
juritd, too bem jungen tßaar juerft ©alj unb
Vrot geboten toirb. ©S muß bemertt toerben,
bah @aPl unb Vrot Bei ben flamifcpen Völlern
eine grofje fhnibolifche Vebeutung paben. ®er
gürft, ja früher felbft ber Baï, tourbe bei
feinem ©intritt in eine ©tabt mit ©alg unb
Vrot Begrübt, ©in ©brichtoort ber Vuffen
peifjt : ohne ©alg unb Vrot ift baS ©ffen nur
halb.

Aepnlicpe ©ebrâucpe finben toir noch in bie®

len ©egenben mit tleinen Verfchiebenheiten,
je nach bem VoltStum, ber Bonfeffion, ben

mirtfcpaftlicpen Umftänben.
Söir fehen alfo, bafj meift bie Verheiratung

als eine überaus prattifepe Angelegenheit Be®

trachtet toirb, bei ber toeniger bie peifje Siebe,
als bie mirtfcpaftlicpe Sage ber ©peleute, ber

Vang ber gamilien unb ähnliche ©rtoägüngen
bie Hauptrolle fbielen.

©S muh noch ermähnt merben, bah in bie®

len ©egenben, auch in ber ©cpmeiä, früher eine

Vraut, bie bor ber Iwcpjeit fepon ihre $ung®
fernfepaft berloren hatte, ober gar fepmanger
mar, ftatt bem Vlütentranä einen ©troptranj
bei ber £>ocp3eit auf bem Bopfe tragen muhte,
maS natürlich als grofje ©cpanbe galt.

©§ märe noch manches 31t fagen über bie
©itten beS Bittganges (bei bem auch oft eine

Sugenb leicht ramponiert mirb), beS genftertttS,
mie ber nächtliche Vefucp ber Vurfcpen bei
ben Vläbcpen in Vapern unb im ©prol peifjt,
unb ähnlicher ©ebräuche, bie fiep aber in ber

neueren geit mehr unb mehr berlieren. Auch
bie ©chlemmereien bei ben ^»oepjeiten machen
immer mehr befcheibenen geftlicpfeiten jßlap,
ganj abgefehen bon ben Vrautpaaren, bie ftill
jufarttmen jum ©tanbeSamt gepen unb fiep

trauen laffen, opne auher ben nötigen Beugen
irgenb jemanb einjulaben. Auch toftbare
Vrautlleib mirb immer mepr 31cm fauberen
©onntagSlleib, baS fpäter nod) gute ©ienfte
tun lann. ©er junepmenbe Vertepr mit bem

Verfcpminben ber ©iftanjen läht bie ©ebräuche
in fonft abgefepioffenen ©egenben niept mepr
beftepen; alles gleicpt fiep immer mepr auS
unb bereinfaept fiep.

ZcntralDorsiand.
SBerte Bolleginnen!

Von unferer BaPreSberfammIung in Vebep
äurüdgeteprt, eraepten mir eS als unfere Pflicht,
ber Section romande, inSbefonbere iprer tßrä®
fibentin, Mme. Mercier, unfern beften ©an!
abjuftatten für bie erfolgreiche ©urcpfüprung
ber beiben ©age. Seiber geftattete eS bie ernfte
politifepe Sage niept, ein 5|3rogramm für ben
gemütlichen ©eil borsubereiten, mie eS in ber
Vergangenheit üblich mar, boep mir motten
banlbar fein, bah ünr unfere ©agung im bor®

gefepenen ©inne ernfter Arbeit abhalten tonn®
ten.

Söir finb überjeugt, im Vamen aller 31t pan®

bettt, inbem mir ber gitnta Veftlé unb ipren
Herren Vertretern ipre Veitarbeit unb bie ma®
terielten Ueberrafcpungen aufs befte berban®
len. ©aS ibeale ©äuglingSpeim, bie Pouponnière,

maepte auf alle ©eilnepmerinnen einen
auSgejeicpneten ©inbrud, unb ber Vefucp bie®

feS BinberparabiefeS bebeutete bie Brönung
beS jtoeiten ©ageS.

©erne benüpen mir ben Antafj, auep pier
belannt ju geben, bah eine Veipe uns mopl®

gefinnter firmen unfern Verein mieberurn mit
©aben bebaepten:
Von §errn Dr. ©ubfer in ©laruS

für bie Brantentaffe $r. 300.—
Von §errn Dr. ©ubfer in ©laruS

für bie Beutrallaffe „ 100.—
Von ©atactina A.®©. in Velp

für bie Brantentaffe „ 200.—
Von Herren VobS & ©ie. in

aVündpenbucpfee für bie Bran®
tentaffe „ 100.—

Von §erren VobS & ©ie. in
Vtündpenbucpfee für bie gen®

trallaffe „ 100.—
Von ber girma ©rutofe A.®@. in

Büricp 50.—

©ie gttnta ©uigoj in VuabenS erfreute un®

fere Vlitglieber mit einer Vücpfe ipreS be®

tannten ©cpololabe®BrüpftüdeS, bie Veftlé®
©äuglingSprobutte mit ber füfjen Veigabe einer
$Pralinée®@cpa<htet unb mürben mit ©ant ent®

gegengenommen. §err Dr. ©ubfer rief feinen
tauber, eine berjüngenbe ©rème mit bem er®

frifepenben Eau de Cologne in ©rinnerung, unb
bie ©epmeijerifepe Vlilcpgefellfcpaft in §ocpborf
fpenbete ein Vtüftercpen ipreS §eliomalt. ©ie
beiben ©pejiaDBaffeeproben ber girma Veftlé
munbeten ebenfalls auSgejeicpnet. Allen ©pen®
bern fei namens ber ©mpfängerinnen perjlicp
gebantt. ;

3Bir poffen, bah uöß Ü<h gerne ber beiben

©age in Vepep erinnern unb mir uns näcp®

fteS Bapr in ©t. ©allen mieberfepen merben.
Vei ber unterjei^neten 5j3räfibentin liegt ein

©ettionS=Abäeicpen, Vofette blau=meih=blau, baS

in Vebep gefunben mürbe. Vitte fiep ju mel®

ben
Bu unferer greube tonnen mir noep mit®

teilen, bah toir ber glücptlingSpilfe bie ©umme
bon %x. 120.— übermeifen tonnten.

©aS 40jäprige ©ienftjubiläum tonnen ^rau
Angeprn in Vtuolen unb grau £>altiner
in Arbon feiern, unb mir entbieten ben beiben

Jubilarinnen bie perglicpften ©ratulationen 31t

biefem ©prentage.
Anonpme Vrieffacpen merben niept

bepanbelt unb manbern in ben 5ßapier®
torb.

Vitt tollegialen ©rühen!

gür ben Bentralborftanb :

©ie 5ßräfibentin : ©ie ©etretärin :

g. ©lettig. grau V. Bölla.
0t^cpenBetgftr. 31 SBintertpur §ottingerftr. 44

ZeL 26.301. 3ürid£j 7.

Krankenkasse.

Brantgemelbete Vlitglieber:
grau ©cpluep=20oif, Sengnau (Vern)
Mme. M. Bastian, Lucens (Vaud)
grau Sepmänn, Jorgen (Büricp)
grau Sepmann, glitten (Bürid))
grau 3Seber=Sanber, Vafel
Sig. llbolbi, Vlinufio (©effin)
grl. £>ort. Vlarugg, gläfd) (©raubünben)
grau VI. Vertpob, Büricp 7

grau sBartp, Sujern
Sig. B"e§ grafcpina=Beni, Vebano®©efferete

(©effin)
Mme. Suz. Diserens, Savigny (Vaud)
grau VI. Vitter, Vremgarten (Aargau)
grau Votari, ©rogen (Appen3ell)
grau ©life gurrer, Seihigen (Vern)
grau ©tödli, Aefcp (Vafellanb).
grau Vlüller, llnter=Vöpberg (Aargau)
grau ©peuS=gep, @mS (©raubünben)
grl. Vtarta ©etiler, Vüti (Büricp)
grau V. Vüpler, Bircpberg (Vern)
grau gäpnbricp, Sen3burg (Aargau)
Mlle. Lambelet, L'Isle (Vaud)
Mlle. Vertpe ©eihbüpler, Genève
Mme. Matthey-Rapin, Petit Lancy, Genève

grau Verene ^ermann, Büricp 3

Sig. Maria Calanca, Claro (©effin)
grl. Vetpli §abegger, Reiben (Appensell)
grl. Sina Aegerter, Bttigen (Vern)
grau llrfula ©ranb, ©pur (©raubünben)
grau Bürcper, ©cpönbüpl (Vern)
grau Sütpi=©cpraner, Vümplij (Vern)
grau Sßiebertepr, ©ontenfcpmil (Aargau)
grau §eim, Veuenborf (©olotpurn)
grau grieba ÇaSler, Bilcpberg (Büricp)

Angemelbete Sßöcpner innen :

grau ©Ifp ©ornig, Varon (SßalliS)
grau V. 3Safer=VlättIer, .Çergismil

str.=s«r ©intritt:
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©eien ©ie unS perjlicp milltornrnen

©it ®ran!en!affc!ommifftott in SBintcrtpur:

grau Aderet, 5ßräfibentin.

grau ©anner, Baffierin.
grau Vofa Vlanj, Attuarin.
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Schwch. Hàmmemiereinzu suchen oder auch für eine Tochter einen
Mann. Er bringt so oft weit von einander
entfernte Menschen zusammen, die sich nicht
kennen. Wenn die sonstigen Verhältnisse
zusammenstimmen, so wird die Ehe geschlossen
und merkwürdigerweise sind diese Ehen meist
recht glücklich.

In bestimmten Gegenden müssen sich das

Brautpaar und die Hochzeitsgäste beim Eintritt
in die Kirche mit einem Lösegeld loskaufen;
ebenso beim Eintritt in das Hochzeitshaus.

In Westpreußen wird die Verheiratung
zwischen den beiden Vätern verabredet. Dann geht
der Bräutigam mit seinem Vater zum Brautvater

und von da nach dem Essen zur Kirche,
wobei der Bräutigam mit dem Brautvater
spricht. Nach der Rückkehr besichtigen sie die
Wirtschaft und der Bräutigam wird von der
Braut von einem Versteck aus beobachtet.
Gefällt er nicht, so bleibt sie verborgen und aus
der Heirat wird nichts. Im Gegenfalle
bedient sie die Gäste bei einem von ihr selber
bereiteten Mahle. Nach einiger Zeit machen
die Brauteltern mit der Tochter den Gegenbesuch

und es werden die Wirtschaft und alle
Schätze des Hauses besichtigt. Am nächsten
Sonntag erfolgt dann die Verlobung offiziell.
Ein mit Bändern und Stab aufgeputzter
Hochzeitsbitter ladet, meist in Versen, die Gäste
ein, die dann Geschenke in Nahrungsmitteln
senden. Am Polterabend wird allerlei Umfug
getrieben: je mehr Scherben, desto mehr Glück!
Am Hochzeitstage wird die Braut festlich
geputzt und in feierlichem Zuge mit Musik geht
es in die Kirche, an deren Türe der Pfarrer
die Leute empfängt und zum Altar geleitet.
Nach der Trauung geht es zum Brauthause
zurück, wo dem jungen Paar zuerst Salz und
Brot geboten wird. Es muß bemerkt werden,
daß Salz und Brot bei den slawischen Völkern
eine große symbolische Bedeutung haben. Der
Fürst, ja früher selbst der Zar, wurde bei
seinem Eintritt in eine Stadt mit Salz und
Brot begrüßt. Ein Sprichwort der Russen
heißt: ohne Salz und Brot ist das Essen nur
halb.

Aehnliche Gebräuche finden wir noch in vielen

Gegenden mit kleinen Verschiedenheiten,
je nach dem Volkstum, der Konfession, den

wirtschaftlichen Umständen.
Wir sehen also, daß meist die Verheiratung

als eine überaus praktische Angelegenheit
betrachtet wird, bei der weniger die heiße Liebe,
als die wirtschaftliche Lage der Eheleute, der

Rang der Familien und ähnliche Erwägungen
die Hauptrolle spielen.

Es muß noch erwähnt werden, daß in vielen

Gegenden, auch in der Schweiz, früher eine

Braut, die vor der Hochzeit schon ihre
Jungfernschaft verloren hatte, oder gar schwanger
war, statt dem Blütenkranz einen Strohkranz
bei der Hochzeit auf dem Kopfe tragen mußte,
was natürlich als große Schande galt.

Es wäre noch manches zu sagen über die
Sitten des Kiltganges (bei dem auch oft eine

Tugend leicht ramponiert wird), des Fensterlns,
wie der nächtliche Besuch der Burschen bei
den Mädchen in Bayern und im Tyrol heißt,
und ähnlicher Gebräuche, die sich aber in der

neueren Zeit mehr und mehr verlieren. Auch
die Schlemmereien bei den Hochzeiten machen
immer mehr bescheidenen Festlichkeiten Platz,
ganz abgesehen von den Brautpaaren, die still
zusammen zum Standesamt gehen und sich

trauen lassen, ohne außer den nötigen Zeugen
irgend jemand einzuladen. Auch das kostbare
Brautkleid wird immer mehr zum sauberen
Sonntagskleid, das später noch gute Dienste
tun kann. Der zunehmende Verkehr mit dem

Verschwinden der Distanzen läßt die Gebräuche
in sonst abgeschlossenen Gegenden nicht mehr
bestehen; alles gleicht sich immer mehr aus
und vereinfacht sich.

lentralvorstana.
Werte Kolleginnen!

Von unserer Jahresversammlung in Vevey
zurückgekehrt, erachten wir es als unsere Pflicht,
der Lection romancks, insbesondere ihrer
Präsidentin, Nme. Nsreier, unsern besten Dank
abzustatten für die erfolgreiche Durchführung
der beiden Tage. Leider gestattete es die ernste
politische Lage nicht, ein Programm für den
gemütlichen Teil vorzubereiten, wie es in der
Vergangenheit üblich war, doch wir wollen
dankbar sein, daß wir unsere Tagung im
vorgesehenen Sinne ernster Arbeit abhalten konnten.

Wir sind überzeugt, im Namen aller zu
handeln, indem wir der Firma Nestle und ihren
Herren Vertretern ihre Mitarbeit und die
materiellen Ueberraschungen aufs beste verdanken.

Das ideale Säuglingsheim, die Coupon-
niöre, machte auf alle Teilnehmerinnen einen
ausgezeichneten Eindruck, und der Besuch dieses

Kinderparadieses bedeutete die Krönung
des zweiten Tages.

Gerne benützen wir den Anlaß, auch hier
bekannt zu geben, daß eine Reihe uns
wohlgesinnter Firmen unsern Verein wiederum mit
Gaben bedachten:
Von Herrn vr. Gubser in Glarus

für die Krankenkasse Fr. 300.—
Von Herrn Dr. Gubser in Glarus

für die Zentralkasse „ 100.—
Von Galactina A.-G. in Belp

für die Krankenkasse „ 200.—
Von Herren Nobs k, Cie. in

Münchenbuchsee für die
Krankenkasse „ 100.—

Von Herren Nobs üc Cie. in
Münchenbuchsee für die
Zentralkasse „ 100.—

Von der Firma Trutose A.-G. in
Zürich 50.—

Die Firma Guigoz in Vuadens erfreute
unsere Mitglieder mit einer Büchse ihres
bekannten Schokolade-Frühstückes, die Nestlê-
Säuglingsprodukte mit der süßen Beigabe einer
Pralinêe-Schachtel und wurden mit Dank
entgegengenommen. Herr Dr. Gubser rief seinen
Puder, eine verjüngende Crème mit dem
erfrischenden Lau cke Eolosue in Erinnerung, und
die Schweizerische Milchgesellschaft in Hochdorf
spendete ein Müsterchen ihres Heliomalt. Die
beiden Spezial-Kaffeeproben der Firma Nestle
mundeten ebenfalls ausgezeichnet. Allen Spendern

sei namens der Empfängerinnen herzlich
gedankt.

Wir hoffen, daß alle sich gerne der beiden

Tage in Vevey erinnern und wir uns nächstes

Jahr in St. Gallen wiedersehen werden.
Bei der unterzeichneten Präsidentin liegt ein

Sektions-Abzeichen, Rosette blau-weiß-blau, das

in Vevey gefunden wurde. Bitte sich zu
melden!

Zu unserer Freude können wir noch
mitteilen, daß wir der Flüchtlingshilfe die Summe
von Fr. 120.— überweisen konnten.

Das 40jährige Dienstjubiläum können Frau
Angehrn in Muolen und Frau Haltiner
in Arbon feiern, und wir entbieten den beiden

Jubilarinnen die herzlichsten Gratulationen zu
diesem Ehrentage.

Anonyme Briefsachen werden nicht
behandelt und wandern in den Papierkorb.

Mit kollegialen Grüßen!

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

I. Glettig. Frau R. Kölla.
Rychenbergstr. 31 Winterthur Hottingerstr. 44

Tel. 26,301. Zürich 7.

Krankenkasse.

Krankgemeldete Mitglieder:
Frau Schluep-Wolf, Lengnau (Bern)
Nms. N. öastian, Lueens (Vaucl)
Frau Lehmann, Horgen (Zürich)
Frau Lehmann, Hütten (Zürich)
Frau Weber-Lander, Basel
Six. Uboldi, Minusio (Tessin)
Frl. Hort. Marugg, Fläsch (Graubünden)
Frau M. Berthod, Zürich 7

Frau Parth, Luzern
Six. Inès Fraschina-Zeni, Bedano-Tesserete

(Tessin)
Nme. Lu?. Dwerens, Lavixnv (Vauck)

Frau M. Ritter, Bremgarten (Aargau)
Frau Notari, Trogen (Appenzell)
Frau Elise Furrer, Leißigen (Bern)
Frau Stöckli, Aesch (Baselland).
Frau Müller, Unter-Bötzberg (Aargau)
Frau Theus-Fetz, Ems (Graubünden)
Frl. Marta Oetiker, Rüti (Zürich)
Frau R. Bühler, Kirchberg (Bern)
Frau Fähndrich, Lenzburg (Aargau)
Nile. llambelet, L'lsle (Vauck)

Nile. Berthe Geißbühler, denöve
Nme. Nattüe^-Uapin, Uetit Oenevs
Frau Verene Hermann, Zürich 3

Lix. Naria Lalanea, LIaro (Tessin)

Frl. Bethli Habegger, Heiden (Appenzell)
Frl. Lina Aegerter, Jttigen (Bern)
Frau Ursula Grand, Chur (Graubünden)
Frau Zürcher, Schönbühl (Bern)
Frau Lüthi-Schraner, Bümpliz (Bern)
Frau Wiederkehr, Gontenschwil (Aargau)
Frau Heim, Neuendorf (Solothurn)
Frau Frieda Hasler, Kilchberg (Zürich)

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Elsy Domig, Raron (Wallis)
Frau B. Waser-Blättler, Hergiswil

Ktr.-Nr Eintritt:
25 Nine. A. Favre-Salanin, Sierre, 27. Ju¬

ni 1940.

Seien Sie uns herzlich willkommen!

Die Krankenkassekommission in Winterthur:

Frau Ackeret, Präsidentin.
Frau Tann er, Kassierin.

Frau Rosa Manz, Aktuarin.
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